
DAMARIS NÜBLING 

Auto - bil, Reha - rehab, Mikro - mick, Alki ~ alkis: 
Kurzwörter im Deutschen und Schwedischen l 

This article compares c1ippings in German and Swedish. 80th languages share an affinity 
for producing them in large numbers, and yet the structures ofthese clippings could not be 
more different. While German tends to produce two-syllable words and open syllables 
(especially at word's end), Swedish prefers monosyllabic words with a closed ·syllable ty­
pe: Auto vs. bi!, Reha vs. rehab, Mikro vs. mick, Alki vs. alkis. The last ofthese cJipping 
types has a particularly strong influence, as it is highly productive in both languages. Furc 

ther discrepancies are found in the semantic areas affected (German clips a" particulai"ly lar­
ge number of words from the academic environment), parts of speech (Swedish clips not 
only nouns b!lt also adjectives andverbs), as weil as in the morphological and orthographi­
cal integration of clippings. 

1. Einleitung 
<---

Ein Blick in die Zeitung oder das Verfolgen spontaner Rede fördert eine Viel-
zahl und Vielfalt an sog. Kurzwörtern zutage: Buchstabierwörter vom Typ LKW, 
CDU oder GUS [ge7u'7Es], Initialwörter wie TUV [tyf], Kopfwörter wie Limo 
< Limonade, Uni< Universität, Silbeninitialwörter wie Kripo< Kriminalpoli­
zei, Azubi< Auszubildende(r) und, mit derzeit steigender Tendenz, sog. Pseudo­
ableitungen auf -i wie Pulli< Pullover, Studi < Student und Ersti < Erstsemes­
ter etc. Vor einiger Zeit kam es sogar zur Sofi < Sonnenfinsternis. Diese weni­
gen Beispiele zeigen, dass manche im Sprachsystem voll etabliert sind (LKW, 
Kripo, Pulli, mittlerweile auch Azubi), während andere noch am Gegenpol der 
konzeptionellen Nähesprache zu lokalisieren sind (Studi, Ersti) bzw. gruppen­
sprachlich markiert sind (Prof, Hiwi, Zula). Wieder andere sind "Eintags­
fliegen", die nie in die Distanzsprachlichkeit eingetreten sind (Sofi< Sonnen­
finsternis) .. 

Der ästhetische Wert solcher Kurzwörter steht hier nicht zur Debatte: Sprach­
kritische Topoi über die "Akü-Spra", die mi.t ihren hässlichen Wortverstümme­
lungen vom Niedergang des Deutschen künde, fUhren nicht weiter. Mittlerweile 
hat sich die germanistische Linguistik der Kurzwörter angenommen - wenn­
gleich keineswegs ausreichend, da überwiegend im Sammeln und Beschreiben 

I Christer Lindqvist danke ich sehr für die kritische Lektüre und manchen wichtigen Hin­
weis. Einige der folgenden schwedischen Kurzwörter entstammen zwar der einschlägigen 
Literatur, sind heute jedoch teilweise ungebräuchlich oder veraltet, ohne dass dies jedes 
Mal vermerkt würde. . 
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verharrend. Dagegen fUhren die Untersuchungen von RONNEBERGER~SIBOLD 
1992, 1995a und bund 1996, die den deutschen und den französischen Kurz­
wortschatz systematisch nach seinen jeweiligen Strukturprinzipien hin analysiert 
hat, zu deutlich weiterfuhrenden Erkenntnissen, die sich, wie so oft, gerade 
durch die kontrastive Perspektive ergeben. Eine solche kontrastive Perspektive 
soll in diesem Beitrag auf das germanische Sprachenpaar Deutsch und Schwe­
disch angewandt werden. Im Folgenden stehen die formalen Eigenschaften der 
Kurzwörter im Vordergrund, weniger ihr kommunikativer und stilistischer Wert, 
ihre Integration ins Sprachsystem, ihre Relation zur Vollform und sematltische 
Aspekte.2 

-

Ein Blick auf das heutige Schwedische bestätigt den Trend zum KurzwQrt: 
Auch hier besteht eine reiche Palette unterschiedlicher BÜdungen. Ob es im 
Schwedischen mehr oder weniger Kurzwörter gibt als im Deutschen, ist schwer 
entscheidbar; Untersuchungen hierzu fehlen.3 In jedem Fall scheint es ein ähn­
lich häufiges und aktuelles Phänomen zu sein, das sich vor allem seit dem 
2. Weltkrieg ausgebreitet hat. Doch springen auch deutliche Unterschiede ins 
Auge, die hier genauer in den Blick genommen werden sollen: 
- Das schwedische Kürzungsprodukt steht dem Deutschen silbenstrukturell 

meist diametral entgegen: Während im Deutschen häufig zweisilbige Wörter 
mit offenen· Silben entstehen - vgl. die Überschrift: Auto, Reha, Mikro, Al­
ki -, scheint das Schwedische l1eben Zweisilblern auch öfter Einsilbler zu 
kreieren und dabei die geschlossene Silbe zu präferieren: bil < automobil, 
niick < mikrofon, rehab< rehabilitation, alkis < ulkoholist. 

- Im Deutschen werden, von wenigen Ausnahmen abgesehen, ausschließlich 
Substantive gekürzt, im Schwedischen dagegen auch Adjektive und sogar 
Verben. 
Große Unterschiede tun sich bezüglich der von Kürzungen betroffenen Wort­
schatzbereiche auf: So sind im Deutschen Wörter aus dem universitären Be­
reich extrem kürzungsfreudig, was mit dem Schwedischen kontrastiert: Hier 
fehlen Kurzwortentsprechungen zu Uni, Hiwi, Prof, Studi, Dozi, UB etc. 

Diesen und anderen Unterschieden (wie auch Gemeinsamkeiten) soll in diesem 
Beitrag nachgegangen werden. Dabei werden nur allgemein übliche und 
bekannte Kurzwörter zugrundegelegt; fachsprachliche werden ausgeschlossen 
(hierzu s. STEINHAUER 2000). Die schwedische Linguistik hat sich bisher kaum 
mit diesen subtraktiven Wortbildungen befasst (s. jedoch LAUREN 1976). Selbst 
in neuereri Grammatiken und Wortbildungs lehren werden Kurzwörter, wenn 
überhaupt, nur ganz am Rande erwähnt unter elliptisk ordbildning (LILJESTRAND 

2 Zur Kurzwortforschung siehe z.B. BELLMANN 1980, VIEREGGE 1983, GREULE 1983/84, 
POETHE 1992, KOBLER-TRILL 1994 und 1997, STEINHAUER 2000, SCHRÖOER 2000, AUGST 
200 I. HAMANS 1997 vergleicht Kurzwörter im Deutschen, Englischen, Niederländischen 
und .Französischen. .. 

.. 3 Zum Anstieg von schwedischen Kurzwörtern zwischen 1918, 1948 und 1978 siehe Sl­
GljRD 1979: 7. 
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1993), kortord (WESSEN 1965, SÖDERBERGH 1968,THORELL 1984), initialord 
(TELEMAN et al. 1999, AKERMALM 1979) oder oft nur förkortning. Auch ist es 
noch nicht zu einer einheitlichen oder in sich konsistenten Terminologie gekom­
men. Daher wird hier verstärkt auf die deutsche Kurzwortforschung zurückge­
griffen. Der Vergleich mit dem Schwedischen zeigt nur die wichtigsten Unter­
schiede aufund liefert zuweilen mehr Fragen als Antworten. 

2. Definition des Kurzwortes 

Das Kurzwort wird nach BELLMANN 1980 und KOBLER-TRILL 1994 definiert als 
eine sowohl graphisch als auch phonisch realisierte gekürzte Form, die aus ei­
nem längeren sog. Basislexer.l (einschließlich eines Wortgruppenlexems ) her­
vorgeht (im Folgenden auch Vollform genannt). Dabei besteht zwischen Kurz­
wort und Basislexem, die weiterhin nebeneinander bestehen, eine Synonymie­
Beziehung, d.h. beide referieren auf das gleiche Objekt (vgl. Limo und Limona-
de, Kripo und Kriminalpolizei). . 

Die Koexistenz von Voll- und Kurzform schließt Radar und Laser als Kurz­
wörter aus. Umstritten ist, wie streng das Synonymiegebot zu interpretieren ist: 
Nicht selten kommt es zu semantischen Dissoziationen zwischen Vollform und 
Klllzwort. So erwähnt RONNEBERGER-SIBOLD 1992, dass Bafög nicht identisch 
sei mit dem allgemeineren und abstrakteren Bundesausbildungsförderungsgec. 
setz. Spätestens auf der konnotativen Ebene tun sich Unterschiede zwischen 
Kurz- und Vollwort auf, man vgl. etwa Studi und Student oder scliwed. dagis 
und daghem, wo die Kurzwörter eine emotionale, hypokoristische Komponente 
enthalten. Viele Kurzwörter haben ihren Ursprung - im Gegensatz zu den Ab­
kürzungen - gerade in der gesprochenen Sprache und sind, zumindest anHing­
lich, diasystematisch stark markiert, also z.B. diastratisch, diatopisch, oft auch 
diaphasisch oder einfach stark nähesprachlich im Sinne 'von KOCH /OESTER­
REICHER 1985: Soko bei der Polizei, Buba bei Bundesbankern, Straba « 
Straßenbahn), Stusi « Studentensiedlu.ng), Muwi « Musikwissenschaft) etc. bis 
hin zu Schniposa « Schnitzel mit Pommes und Salat) und Müplawu « Münster­
platzwurst) bei (Freiburger) Studenten. Manchmal schwindet im Laufe der Zeit 
die Vollform wie im Fall von Kinematograph; strenggenommen verliert damit 
Kino seinen Kurzwortstatus. Dies gilt auch schon im Vorhinein fur HIV und 
BSE, da man deren Vollform Ld.R. überhaupt nicht kennt. Doch werden diese 
hier ohnehin als Lehnkurzwörter ausgeschlossen. 

Das Synonymiegebot fUhrt auch zu der Frage, inwieweit Kurzwortbildungen 
der subtraktiven oder reduktiven Wortbildung zuzurechnen sind. Durch Wort­
bildungen entstehen per Definition neue Wörter, also neue Ausdrücke fUr neue 
Konzepte, was fUr die Kurzwörter nicht zutrifft: Hier entstehen nur neue Aus­
drücke fUr gleichbleibende Konzepte. Auch Wortartwechsel (Konversion), wie 
dies z.B. fUr RückbildungeH wie Kauf< kaufen gilt, tritt nicht ein, womit die 
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Kurzwortbildung nicht unter die Wortbildung fällt (s. auch FLEISCHER/BARZ 
1992 undDRESSLER 1984). 

Die Bedingung, dass Kurzwörter gesprochen werden müssen, grenzt sie von 
den au{die Schriftlichkeit beschränkten Abkürzungen wie nhd. usw., z.B., vgl., 
dh. oder schwed. osv, tex, jfr, dvs ab, die beim Verlesen aufgelöst werden. Die 
schwedische Linguistik spricht hier vonförlwrtningar4 (s. hierzu SIGURD 1979, 
WESTMAN 1988, KOBLISCHKE 1994, RÖMER 1994). 

Im Folgenden sollen Eigennamen, die auch sehr oft von Kürzungstechniken 
Gebrauch machen, von den Kurzwörtern getrennt werden. Ausgeschlossen wer~ 
den also Personeimamen wie Willi < Wilhelm, Schumi < Michael Schumacher, 
Gorbi< Gorbatschow, Firmennamen wie BASF, Produkt.namen wie Persil 
< Perborat + Silikat etc .. In diesem Beitrag geht es ausschließlich um Appellati­
va, die von reduktiven Techniken Gebrauch machen. Damit werden auch lautge­
setzlich stattfindende Kürzungen wie die e-Apokope im Deutschen ausgeschlos­
sen (heut/e, Tür/e, im Sinn/e, zuhaus/e). Im Gegensatz zu solchen regulären 
Lautreduktionen 'ist die Kürzungstechnik von Kurzwörtern nicht vorhersagbar: 
Von einer beliebigen Ausgangsform wie z.B. Kriminalpolizei kann man nicht 
eindeutig deren Output und damit deren Kürzungsverfahren vorhersagen. 
Schließlich werden auch, wie bereits erwähnt, entlehnte Kurzwörter ausge­
schlüssen (z.B. Radar, Laser). Bei einigen ist nIcht geklärt, in welcher Sprache 
der Kürzungsprozess stattgefunden hat (z.B. Bus, lrifo und Foto). Auch solche 
bleib~n .unberücksichtigt. Ziel dieser Untersuchung sind die prototypis~hen 
Strukturunterschiede des deutschen und schwedischen Kurzworts und diejewei­
ligen Wege (Kürzungstechniken), die zu dem Output führen. Dabei geht es so­
wohl um einen deskriptiven Vergleich als auch um eine mögliche Erklärung der 
unterschiedlichen Outputpräferenzen. 

3. Typologie der deutschen und schwedischen Kurzwörter 

Bezüglich der Terminologie folgen wir im wesentlichen der von RONNEBERGER­
SIBOLD 1992 und 1995.5 Andere Terminologien unterscheiden zwischen uni­
und multisegmentalen Kürzungen: Abo< Abonnement gehört zur ersten, Bafög' 
< Bundesausbildungsförderungsgesetz zur zweiten Gruppe (BELLMANN 1980). 
Da im Folgenden jedoch das Ptodukt des Kurzworts und weniger seine Herkunft 
aus und seine Relation zu seiner Vollform im Mittelpunkt steht, kann diese Un-

4 Auch ein deutsch-schwedischer Vergleich der Abkürzungsverfahren und deren Entste­
hung würde Zu interessanten Ergebnissen führen. Unterschiede bestehen in der im Schwe­
dischen praktizierten verstärkten Zusammenschreibung ohne Punkte und Spatien, teilweise 
aber auch mit (volten) Spatien oder sogar mit halben Spatien. Auch können im Schwedi­
schen komplexe Präpositionen abgekürzt werden: <pga> ,pa grund av'. WESTMAN 1988 
setzt.sichdagegen für die Setzung von Punkten zugunsten einer leichteren Dekodierung 
ein .. " 

S Zu anderen Klassifikationen siehe KOBLER~ TRILL 1994 und STEINHAUER 2000. 
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terscheidung vernachlässigt werden. Mangels einer fest etablierten schwe­
dischen Terminologie wird die Typologie der deutschen Linguistik verwendet 
und jeweils um schwedische Termini ergänzt (s. Figur 1). Für alle folgenden 
Tabellen zu den verschiedenen Kurzworttypen im Deutschen und Schwedischen 
gilt, dass es sich um eine Auswahl prototypischer Exemplare handelt und dass 
keineswegs Anspruch auf Vollständigkeit besteht. 

3.1 Buchstabierwort und Lautinitialwort (Typ 1 und 2) 

Beim Buchstabierwort werden die Buchstaben nach ihrem Name~ im Alphabet 
ausgesprochen und erhalten im Deutschen meist einen Finalakzent: LKW 
[elka've:] < L.ast/iraftw..agen, HNO [ha7en'7o:] < !ials-l::!..asen-Ohren~Arzt, 
schwed. mc ['emse:] < motor01kel. Dagegen wird beim Lautinitialwort die ent­
stehende Buchstabenkette nach deren jeweiligem Lautwert aneinandergereiht 
und in einem Wort ausgesprochen: TÜV [tyi] < J:.echnischer QberwachungsJ!,er­
ein, schwed. AMS [ams] < qrbetsmarknadss.tyrelse (s. Tab. 1). Grenzgänger zwi­
schen den beiden Verfahren sind einige Eigennamen wie GUS, RAF und FAZ, 
wobei sich, gerade bei den letzten heiden Wörtern, auf der konnotativen Ebene 
Unterschiede auftun: Das Buchstabierwort drückt mehr Distanz' das Lautinitial­
wQ{t mehr Nähe und Sympathie aus. Ein Sondertyp der Laut-I~itialwörter sind 
die sog. Pfropfwörter, die zu einer Homophonie zu einem Normallexem führen 

Tabelle I: Buchstabierwörter (Typ I) und Lautinitialwörter (Typ 2) 

Kurzworttyp Deutsch Schwedisch 

(1) Buchstabierwort: AG, Aip, BH, CD, ADB < Qutomatisk gata!2.ehandling, 
Initialenschreibung + phoni- HNO, IC(E), IM, LKW; ATP < gJlmän tilläggsQension, 
sches Ausbuchstabieren MS, PKW; bh < !2yst!1/Illare, 

PC, PS, TV, SA, id-kort < if!.entitetskort, 
SS. UB, UKW; Uv, IT < informationsteknik, 
WC, WMetc. JO < juslitieQmbudsman, 

me < !!!.otorfYkel, 
. OS < Qlympiska §PeleI, 

ÖB < Qverf2.efälshavare, 
vd < J!.erkställande girektär, 
ed-skiva, pe, tv, we, VM elc.; 

(1 ') Sondertyp: Überftihrung --- behä < bh, teve < Iv; 

Phonie -+ Graphie 

(2) Lautinitialwort: lnitia- Asta, ASU~ atü < Athmo- AMS < !1rbets!!!.arknads~tyrelsen, 
lenkette als gebundene Wort- sphärenüberdruck, pryo < m:.aktisky.rkesQrientering, 
lesung , 

GAU, UjJz. [ufts] < stins < il,ationsfIwJektär, 

Unteroffizier, TÜV; syo < ~tudie- oeh ]!.rkesorienlerlng; 
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Tabelle 2: SilbeninitialWörter (Typ 3) 

Register/Stilwert Deutsch Schwedisch 
-> 2-3 offene Silben 

im Normalwortschatz Azubi, Gestapo, Hiwi, Juso, Juli, Kripo, Mofa, Schu-
etabHert po, Soko, Stasi, Stuka< Sturzkamp.lJlugzeug, Trafo, ---

Vopo, Wiso ... 

diasystematisch Buba < Bundesbank; genrep< 
markiert Buwimi < Bundeswirtschajisminister, generalrepeti-

Doko < Doppelkopf tion 
Dimido-Prof <DienstagIMittwochiDonnerstags-Prof 
Fuzo < Fußgängerzone, 
Kiga < Kindergarten, 
Kita< Kindertagesstätte, 
Mifrifi < mittelfristige Finanzplanung, ---
Miko < Minderwertigkeitskomplex, 
Müplawu < Münsterplatzwurst, 
Muwi < MU$ikwissenschaji, 
Schniposa < Schnitzel mit Pommes und Salat, 
Schiri < Schiedsrichter, 
Strabd < Straßenbahn, 
Stusi < Studenlensiedlung, 
Tatüs < Taschentücher, 

-- Sofi < Sonnenfinsternis. 
stino< stinknormal, 
Wiwi < Wirtschaftwissenschcifien. 
usw.' 

-

3.3 Kopfwörter (Typ 4) 
Bei der Bildung von Kopfwörtem wird unisegmental gekürzt, indem ein An­
fangssegment aus dem Basislexem abgetrennt wird: Abo< Abonnement, Doku < 
Dokuinentation. Trotz unterschiedlicher Kürzungstechnik entsteht dabei oft im 
Output ein dem Silbeninitialwort (Typ 3) zum Verwechseln ähnlicher Typ: Wäh­
rend Schoko < Schokolade ein Kopfwort bildet; ist Soko < Sonderkommission 
ein Silbeninitialwort; ebenso verhält es sich mit Doku < Dokumentation (und 
Deko < Dekoration) vs. Doko < [2Qppel/SQpf). Durch unterschiedliche Verfahren 
werden ähnliche Öutputs produziert. Auch hier sticht die Dominanz der offenen 
Silbe im Deutschen ins Auge, im Schwedischen dagegen die der geschlossenen. 

Des weiteren ergeben sich formale Überschneidungen mit der Pseudoablei­
tung auf -i (Typ 7). So ist bei Abi< Abitur nicht eindeutig entscheidbar, ob ein 
Kopfwort vorliegt « Abitur) oder ein Kürzung bei gleichzeitiger i-Suffigierung 
(also Ab- + -i) .. In solchen Zweifelsfallen werden diese zu den Kopfwörtern ge­
schlagen. Schließlich ist auch die Grenze zu den elliptischen Kürzungen nicht 
imrhereindeutig zu ziehen, je nachdem, ob die Sprecher die Informationsstruktur 
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einer (fremdsprachlichen) Wortbildung durchschauen oder nicht (z.B. Dia 
< Diapositiv, Stereo< Stereophonie; s. Abschnitt 3.7). 

Tabelle 3: Kopfwörter (Typ 4) im Deutschen und Schwedischen? 

Deutsch (-+ offene Silben) Schwedisch (-+ eher geschlossen)! Silben) 

Abi, Abo, Akku, Alu, Assi, Auto, Chauvi, De- abo, arr(angemang), ass(ureradforsändels~), 
ko, Demo, Deo, Doku, Fax, Frust, Heli, Kat, al(-) < aluminiu~, bio(graj), chark(uteri), 
Krimi, Limo, Mathe, Nazi, Klo, Kombi, Kri_ el(ektricitet), gym(nastik), kval(ificering), labb < 
mi, Kroko, Labor, Lok, Mathe, opti(ma/), laboratorium, leg(itimation), lok(omotiv), ma-
Prof Porno, Promi, Quali(fizierung), Reha, nus(kript), max(ima/), mob(iliser.ing), mick < mi-
Rep, Repro, Sani, Schoko, Soli, Sozi, Steno, krofon, obs(erva), oms(ättningsskatt), pani< 
Tacho, Touri, Uni, Zivi, Zoo .. , pensionat, per pers(on), plast(ik), porr < porno-

ugs: Atmo, Diss, Habil, Perso< Personal- grafi, psyket < psykiatrisk klinik, rajJ(inaderi), 

ausweis, Zula < Zulassungsarbeit, Mag(g)i rea(lisation), rehab(ilitation), rek(ommenderad 

< Magisterarb'eit ... forsändelse), repro(duktion), saM< sabotage, 
synt(hesizer), tabb < tabulator, temp(eratur), 
toa(lett) ... 

Sowohl im Deutschen als auch im Schwedischen sind Kopfwörter außer­
otQentlich häufig, wie Tab. 3 'dokumentiert. Im Schwedischen dominiert dabei 
eindeutig die geschlossene Silbe. 

3.4 Endwort (Typ 5) und diskontinuierliches Kurzwort (Typ 6) 

Bei den sog. End- oder Schwanzwörtern (Typ 5) wird, komplementär zu den 
Kopfwörtern, der vordere Teil des Wortes gekürzt. Dieser Typ ist in beiden 
Sprachen kaum vertreten, wobei das Schwedische immerhin drei Beispiele auf­
weist. Dabei handelt es sich um fremdsprachige Vorlagen mit Nichtinitialak­
zerit.Durch die/Aphärese entstehen jedoch initialbetonte Kurzwörter: kopter9 < 
helikopter, bil < automobil. lo Dies hätte auch für das Deutsche gegolten, doch 
hätte dieses Verfahren zu geschlossenen Silben geführt. 

71m Schwedischen spricht man hier von avbrytning, stympade ord, ellipsord oder final 
reduktion. 

8 Schwed. pang ist heute veraltet, was mit seinem Denotat zusammenhängt. 

9 Schwed. kopter wird zwar immer wieder verzeichnet, doch ist es jüngeren Sprechern 
nicht mehr geläufig. '" 

10 Zu hochinteressanten Befunden gelangt Mittelstädt bei seinen Kurzwortuntersuchungen 
zum Isländischen, das eine ausgeprägte Präferenz fUr Endwörter an den Tag legt: bilf ,Au­
to', berkill ,Tuberkel', dati , Soldat' ,jlensa ~Influeriza' ,jonn , Grammofon', kopti, Helikop­
ter', kani ,Amerikaner', krati ,Sozialdemokrat', roni < baron(i) ,Trunkenbold', tasia ,Eta~ 
ge' etc. Bei diesen Vollformen handelt es sich um Fremdwörter mit Nichtinitialakzent, die 
so gekürzt werden, dass der im" Isländischen obligatorische Initialakzent erzeugt wird. Ne­
ben dieser prosodischen erfolgt auch eine flexionsmorphologische Integration. 
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Tabelle ,4: Endwärterl Aphärese (Typ 5) 

Deutsch Schwedisch 

--- bil < automobil. 
kopter < helikopte/; 
noja < paranoia, 

(Bus<: Omnibus) (buss < omnibus) 

DAMARIS NÜBLING 

Die Einklammerung von Bus bzw. buss 
erklärt sich durch den wahrscheinlich 
im Englischen stattgefundenen Kür­
zungsprozess, d.h. hier liegt vermutlich 
Kurzwortentlehnung vor. Bei den dis­
kontinuierlichen Kurzwörtern (Typ 6) 
wird, wie das Wort sagt, nicht nur an ei-

nem Stück gekürzt, sondern es werden verschiedene Segmente integriert, wobei 
dieses Verfahr~n weder dem von Typ 3 noch von Typ 8 entspricht: nhd. Kino< 
Kinem,atQj5raph, schwed. moms < ll1ervärdes omsättningsskatt, jämo < jämns­
tälldhetsQmbudsman, milo < militärQmriide. Hierunter sind auch die sog. Tele­
skopwörter (schwed. teleskopord) zu subsumieren vom Typ nhd. Moped, 
schwed. moped< motorvelociJ2fIf1, nhd. Krad< Kraftrad und evt. schwed. dep­
pad< rkJz.rimerad, synkad< svnkroniserad. Auch dieser Kurzworttyp ist in bei-

- den Sprachen relativ selten vertreten. 

3.5 Pseudoableitung (Typ 7) 

Mit den Pseudoableitungen (schwed.förkortning och suffixavledning) wird der 
deutsch-schwedische Unterschied am greifbarsten, da es sich niCht nur um je­
weils vielgenutzte, sondern auch höchst produktive Kurzworttypen handelt. Bei 
diesem reduktiven und gleichzeitig additiv-derivationellen Verfahren wird von 
der' Vollform i.d.R. unisegmental eine einsilbige, konsonantisch ~uslautende 
Kopfform gebildet und diese im Deutschen mit -i, im Schwedischen mit -is 
suffigiert. 11- Auf diese Weise wird ein Hiat vermieden. In aller Regel entstehen 
Zweisilbler. Das Deutsche gelangt in jedem Fall zu mindestens einer, wenn nicht 
sogar zwei offenen Silben, das Schwedische zu mindestens einer, wenn nicht 
zwei geschlossenen Silben - je nach konsonantischer Auslautkomplexität und -
struktur der Kopfform ("{" steht für offene," }" für geschlossene Silbe): nhd. 
Alkoholiker> Al.ki (} 0, schwed. alkoholist > al.kis (} }); Student> Stu.di ({ 0, 
daghem > da. gis ({}) (s. Tabelle 5). Wie bereits unter 3.3 erwähnt, werden Fälle 
wie nhd. Abi< Abitur, Chauvi< Chauvinist, Ass;< Assistent etc. als Kopfwör­
ter g{!wertet, da e.ine i-Suffigierung zwar möglich, doch nicht zweifelsfrei nach­
weisbar ist. Output und Stilwert entsprechen sich jedoch (s. Tab. 5). 

Alle diese Bildungen entstehen in der gesprochenen Nähesprache; oft wirken 
sie kinder- bzw. jugendsprachlich. Doch können sie durchaus auch in den Nor­
malwortschatz eindringen wie im Fall von Kuli, Krimi, Pulli, TraM, Taxi oder 
schwed. dagis, kompis,funkis etc. FERY (1997, 464) zufolge setzt eine i-Bildung 
"eine gewisse Vertrautheit mit dem denotierten Gegenstand und keinen allzu 

11, Damit werden i-Bildungen ohnE': Kiirzungsprozess ausgeschlossen: nhd. Dooji, Schatzi, 
schwed. mjukis ,Softie' < mjuk ,weich',jräckis ,anzüglicher Witz' <fräck ,frech'. 
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großen Respekt vor ihm voraus", d.h. sie enthält eine verniedlichend-hypoko­
ristische, gelegentlich auch eine herablas~ende, in jedem Fall eine emotionale 
Komponente. Mit dieser denotativen, doch nicht konnotativen Identität zwischen 
Basislexem und i-Kürzung liegt partielle Synonymie vor (vgl. WERNER 1996, 7). 
In den Fällen, in denen das hypokoristische Moment fehlt (wie Pulli< Pullover, 
Profi< professional), sieht RONNEBERGER-SIBOLD 1992 am deutlichsten die 
Hauptfunktion von -i erfüllt, nämlich die, eine offene Endsilbe zu erzeugen: 

Offensichtlich erfüllt -i in Pulli keine der beiden Bedingungen: Ein Pulli ist weder be­
sonders klein und niedlich noch verachtungswürdig und natürlich erst recht keine Per-­
son, und Pull- ist überhaupt keine Derivatipnsbasis, sondern einfach ein Stück aus der 
Wurzel Pullover, das so herausgeschnitten ist, dass sich zusammen mit dem -i ein Zwei­
silbler ergibt. Mit anderen Worten: -i in Pulli dient lediglich als Silbenkern für die 
Zweitsilbe einer phonologisch ,guten' Wortkürzung. Ich betrachte es daher als den Ende 
punkt einer Art ,Degenerierungsprozess' von einem Ableitungsmorphemzu einem, 
phonologischen Silbenfüller'. Dieser Prozess verläuft über mehrere Etappen 
(RONNEBERG~R-S!BOLD 1992, 9). 

Die Herkunft beider Suffixe ist nicht vollständig geklärt. Möglicherweise ent­
stammt nhd. -i onymischen Techniken (Willi < Wilhelm, UI(I)i< Ulrike, UIi'ich, 
G'{!jJi < Gabriele etc.). Damit·hätte eine Ausbreitung vom onymischen aufden 
appellativen Wortschatz stattgefunden. GREULE 1983/84 führt -i auf das ahd. 
Diminutivsuffix -ln zurück. Doch äußert er sich kaum zu dem vorausgegangenen 
Kürzungsprozess. Dem widmet sich ausführlich FERY 1997, indem sie die proso­
dische und syllabische Struktur analysiert (wobei sie Kopfwörter wie Abi 
integriert). Sie kommt zu dem Ergebnis, dass i-Kürzungen nicht nur kürzer, 
sondern besser sind, d.h. artikulatorisch ideale Wörter. Die Morphologie spielt 
bei der Erzeugung des Outputs nur eine untergeordnete Rolle. 

Nach meiner eigenen Anaiyse ist die i-Bildung eine besondere Form der Derivation, an 
der ein festes finales Element, also ein Suffix, beteiligt ist. Von herkömmlichen Deriva­
tionen unterscheidet sie sich allerdings darin, daß die Stämme, an die sich das -i an­
schließt, zuvor soweit verformt - sprich; verkürzt - werden, daß das Ergebnis strengen 
prosodischen Wohlgeformtheitsbedingungen genügt. Das Ergebnis dieser Suffigierung 
ist nämlich prosodisch vorgegeben, und die Stämme werden quasi mit Gewalt in eine 
Schablone gezwungen, um dieser vorgegebenen Form zu entsprechen. Die Vorgabe ist, 
daß das resultierende Wort einen Trochäus bilden muss, d.h. es muss aus einer betonten 
Silbe gefolgt, von einer unbetonten, bestehen. Diese Einschränkung hat zur Folge, dass 
es sich hier nicht um eine Derivation im engsten Sinne des Wortes handelt. Denn eine 
echte morphologische Derivation schränkt die lautliche Form des Ergebnisses nicht ein. 
(FERY 1997, 4~4 f.) 

FERY (1997, 465) zufolge entspricht der Trochäus "der besten prosodischen Kon­
stituente". Alle i-Bildungen werden auf der vorletzten Silbe betont, die meist mit 
der ersten Silbe identisch ist. Die Akzentstelle muss dabei nicht mit der Voll­
form übereinstimmen: Student> Studio Dass das Deutsche den Trochäus präfe-
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riert, belegen mehrere morpholOgische Prozesse, die ihn erzeugen, wie Infinitiv­
bildungen (bauen, nicht *baun, segeln, nicht *segelen), -ig-Suffixe, die sich üb­
licherweise mit einsilbigen Basen verbinden (artig) oder diese, wenn möglich, 
schaffen (sonnig, wässrig, *autoig), Schwa-Tilgungen (Katze - Kätzchen, 
Schw.ede - Schwedin) und Binomiale (fix und fertig, *fertig und jix; FERY 1997, 
472). Hinzu kommen Wohlgeformtheitsbedingungen der Silbe, die in einem 
(einfachen) Onset plus einem Vokal ohne Koda bestehen: cv. Oft wird hier ent­
spre~hend vereinfacht: Ostdeutscher> Ossi (statt *Osti), Westdeutscher 
> . Wessi. Im Optimalfall sind die erste und zweite Silbe gleich schwer bzw. 
leicht. Bei den i-Bildungen wird zwar möglichst viel Material von der Vollform 
übernommen (was hörerseitig die Identifikation der Vollform erleichtert), doch 
müsSen auch die Optimalitätswerte besonders der zweit~n Silbe ("no complex 
onset") berücksichtigt werden. So erklären sich Klinsi < Klinsmann, Manni < 
Manfred, Ossi< Ostdeutscher. In Dagmar besteht einSonoritätsgefälle, indem 
[g]weniger sonor ist als [m] und damit zu einem komplexen Silbenanlaut führen 
würde: *Da.gmi. Daher wird hier zu einem einfachen Silbenanlaut reduziert: 
Daggi.Ein umgekehrtes Sonoritätsgefälle ist dagegen unproblematisch, vor 
allem dann, wenn es sich um homorgane Konsonanten handelt, da der sonorere 
(erste) Konsonant zur Koda der ersten Silbe geschlagen wird: Computer > 
Com.pi, Fundamentalist> Fun.di. Damit handelt es sich bei den i-Bildungen um 
die prosodisch und syllabisch unmarkiertesten Formen des Deutschen (zu 
Nähe~em und einem Vergleich mit Hypokorismen im Französischen und Japa­
ni~chen s. FERY 1997 und RONNEBERGER-SIBOLD 1992). 

Schwed. -is bezieht inan etymologisch auf lateinische Substantive auf -is wie 
canis ,Hund',jinis ,Ende',panis ,Brot'. Über welche Bevölkerungsgruppen es 
als Wortbildungselement auch mit schwedischen Basen in Umlauf gebracht wur­
de - Geheim- bzw. Gruppensprache der Rotwelschen, Gauner, hausierende 
Handler, Studenten -, ist umstritten; fest zu stehen .scheint,. dass es sich, ausge­
hend von einem Gruppenslang, zu dem heutigen Verfahren ausgeweitet hat (s. 
BERGMAN 1970, INGHULT 1968). INGHULT 1968 datiert die Entstehung in das 
18. Jhd. und lokalisiert sie in der Geheimsprache von Hausierern in Yästergöt­
land. Hier dokumentiert er Formen wie "rökis ,tobak' (1719), kanis ,hund' 
(1719), nabis ,intet' (1774)" etc. (S. 9). Deren Vorkommen steigert sich im Lauf 
der Zeit, wobei ·sie meist "konkreta, vardagliga fdreteelser, fdrknippade med 
knallamas gärdfarihandeI" bezeichnen (INGHULT 1968,9). Im 19. Jhd. weitet 
sich das 'is-Suffix in die Studenten- und in die gesprochene Um!lanQssnmchp. 
aus, v.a. in Stockholm und Uppsala. So lässt si~h "auch erklären: w~s'h~ib'-~ft 
noch lateinische Basen (und auch andere lat. Suffixe) neben - zunehmend -
schwedischen Basen verwendet werden, z.B. genis, auch genax ,geniert', profax 
,Professor'. Um 1900 ist der Durchbruch zu veranschlagen, auch was die De­
regiorialisierung betrifft. 
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Tabelle 5: Pseudoableitungen (Typ 7) 

Deutsch 12 Schwedisch 13 

-+ offene Silben (v.a. hinten) -+ geschlossene Silben (v.a, hinten) 

Personenbezeichnungen: Personenbezeichnungen: 
Alki, Ami, Bhaggi, Bundi, Fundi, alkis ,Alki', bästis < bästa vän(inna), chaffis ,Chauf-
Knacki, Mutti, Vati, Ossi, Wessi14

, Profi, feur', kompis < kompanjon ,Kamerad', rummis.< 
Zoni ... rumskamrat , WG-Mitbewohner', skadis·< skGdespe-

Ersti, Studi, Veggi '" lare ,Schauspieler', vaktis < vaktmästare ... 

Sachbezeichnungen: Sachbezeichnungen: 
Knobi, Kuli, Pulli, Rolli l5

, Trabi, Compi baggis , Bagatelle', bensis < bensinstalion, bädis < 

." badmintt;Jn, dagis < daghem,fodis < fodelsedag, 

Jogi, Flugi, Transpi, Hunni, Fuffi .. , franskis ,Pommes',fritis <fritidshem, godis < god-
saker ,Süßigkeiten', gratlis ,Glückwunsch', kadis16 < 
kondom, kondis l7 < konditori, koris <korgboll, leids 
< lekskola, nattis < natthem, bryggis < bryggeri, pin-
gis< pingpong ... 

Adjektive: --- Adjektive: 
poppis < populär ,.bekannt' ,funkis, funktional', segis 
,träge' 

-'mERE PSEUDOABLEITUNGEN ANDERE PSEUDOABLEITUNGEN 18 

Personen: Emanze, Putze, Lesbe, Realo, Personen:frissa <frisörska, syrra < syster, sosse. < 
Prolo, Fascho, Anarcho .. ' socialdemokrat, husse< husbonde, 

Gegenstände; bibblan < bibliotekel, moppe< 
mo(torveloci)pe(d); 

Adjektiv: logo; 

12 Zu weiteren Beispielen s. GREULE 1983/84, RONNEBERGER-SIBOLD 1992, WERNER 
1996, FERY 1997. 

13 Mark Craemer und Tove Ekman danke ich sehr für die Beschaffung aktueller is-Wörter, 
die in diese Liste eingegangen sind; z·u weiteren, doch teilweise veralteten Beispielen siehe 
INGHULT 1968, zu vielen anderen das rückläufige Wörterbuch von ALLEN 1981. 

14 Zur Bezeichnung weiblicher Vertreter dieser Spezies greift man gelegentlich zu 
a-Ableitungen: Ossa, Wessa. 

15 Rolli hat drei Basislexeme: Rollkragenpulli, Rollstuhlfahrer und Handrollwagen. Homo­
phonie ist bei Kurzwörtern kein seltenes Phänomen. 
16 Zur Bildung von kadis< kondom siehe ALFVEGREN 1997 und die folgende Fußnote. 
17 ALFVEGREN 1997, 160 und INGHULT 1968 zufolge ist kondis sogar dreideutig (,konditi­
on\ ,konditori' und ,konduktör') und der Grund dafür, dass die is-Abldtung von kondom 
zu kadis ausgewichen ist. 
18 Zu diesem Typ von Pseudoableitungen, bei dem es zu verschi~denen Lautquantitäts­
wechseln mit expressiver Funk~ion kommt (Konsonantengeminationen und Vokalkürzun­
gen), siehe EUASSON 1979/80. Hier werden auch zahlreiche Beispiele zu diesem Phäno­
men geliefer:t. 
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Heute sind diels-Bildungen - ebenso wie die i-Bildungen im Deutschen - hoch­
produktiv, wobei sie ebenfalls meist eine hypokoristische, zumindest eine emo­
tionale, leger-umgangssprachliche Komponente enthalten. Inghult (1968) kommt 
bei seiner Sammlung sämtlicher is-Wörter auf immerhin ca. 600 Bildungen, heu­
te, über drei Jahrzehnte später,dürften es bedeutend mehr sein (allerdings sind 
viele seiner Belege heute ungebräuchlich). Bei der Bildung entstehen zweisilbi­
ge Kurzwörter mit Akzent 1. Der Teil, der aus der Vollform abgetrennt wird, 
folgt weniger morphologischen als phonetisch-syllabischen Kriterien. Liegt je­
doch ein Kompositum zugrunde, so geht meist das Erstglied in die Kurzwortbil­
dung über - sofern es nicht vokalisch auslautet (s. skiidespelare > skädis im fol­
genderi Zitllt): 

'Substantiviska ellipser med -is bildas vanligen genom att enstaviga förled i en samman­
sättning behälls medan suffixet rar ersätta efterleden, t ex bildar brevbärare, daghem, 
klasskamrat, loppmarknad, skädespelare, stamkund och vaktmästare ellipserna brevis, 
dagis, klassis, loppis, skädis, stammis och vaktis. Ibland avdelas orden ocksa efter fone­
tiska principer; oftast omedelbart framför grundordets andra vokal: alkoholist, bagatell, 
kompanjon, permission blir alkis, baggis, kompis och permis [ ... ] (MARTENS­
SONISVENSSON 1988, 162). 

Bei der ersten Gruppe handelt es sich um schwedische Komposita, die gekürzt 
werden, bei der 2. Gruppe um längere Lehnwörter. Was das Kürzungsverfahren 
betrif:(t:, so wird in folgenden Beispielen gegen die Morphemgrenzen reduziert 
zugunsten auslautender Konsonanten: skomakare ,Schuhmacher' > skomis, 
teckningslärare > tecknis, eftermiddagshem > eftis, mellanhand (auch mellanöl) 
> mellis, bensinstation > bensis. Bei koris< korgboll ,Korbball' wurden phono­
taktische Komplikationen vermieden. Das heißt, es gelten primär phonetisch­
phonotaktische Steuerungsprinzipien. Diese sind es auch, die zu komplexe Kon­
sonantencluster, Ld.R. mehr als zwei Konsonanten, verhindern: funktionell > 
funkis, lQiJ.nant > löjtis; zu regelrechter Assimilation kommt es in brankis < 
brandkiir ,Feuerwehr'. Ideal ist entweder ein (meist ambisyllabischer) Konso­
nant oder zwei Konsonanten. Diese is-Wörter können ihrerseits morphologische 
Verbindungen eingehen (funkishus, funkisstol). Auch die Flektierbarkeit ist ge­
währleistet: 

- def. +def. 

Sg. en kampis kampis-ell 

PI. kam/Jiscar kampis-ar-na 

Die deutschen i-Bildungen erhalten ein einheitliches Plural-s: Studi-s. 
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Im Schwedischen können die Wortklassengrenzen überschritten werden: 
is- Wörter können zu den Appellativen, den Eigennamen oder den Adjektiven 
gehören; Hauptdomäneist jedoch das Substantiv. Die 232 is-Wörter, die Inghult 
(1968) aus der Zeit zwischen 1930 und 1966 zusammengetragen hat,verteilen 
sich wie folgt auf die Wortarten: 

- 138 Appellativa (Bsp. s.o.) 

60 Eigennamen (die jedoch zusammen mit den Appellativen die Substantive 
konstituieren), z.T. Rufnamen (Oskis < Oskar, Kattis < Katarina), auch Fa­
miliennamen (Aspis < Asplund) und Toponyme. Bei den Rufnamen konkur­
riert die is-Suffigierung mit anderen, produktiveren Mitteln (z.B. Lasse< 
Lars), weshalb -is hier nur eine periphere Rolle spielt; 

32 Adjektive und Adverbien, Z.B. vulgis < vulgär, poppis < populär, kalkis 
< aderförkalkad etc. Solche A~jektive stehen meist in prädikativer Position 
und erscheinen dort unflektiert: tiden är funkis; Usa är poppis; 

2 Interjektionen (wobei es sich strenggenommen nicht .um solche handelt), 
Z.B. grattis! ,Glückwunsch!' < gratulation. 

Im Deutschen können keine i-Adjektive gebildet werden: *Der ist doofi. Dage­
gen sind Appellative wie Eigennamen (Ruf- und Familiennamen) sehr anfällig 
für<tKürzungen (s. den Anhang in WERNER 1996). 

Allerdings können der Bildung von is-Wörtern unterschiedliChe Wortarten 
zugrundeliegen, z.B. Adjektive zur nominalen Personenbezeichnung: fräck 
,frech' > fräckis ,anzüglicher Witz', tjock ,dick' > tjockis ,dicker Mensch'. 
Doch entfällt hier jeglicher Kürzungsprozess. Auch dieses Verfahren gilt - be­
grenzt - für das Deutsche: deprimiert > Depri, primitiv > Primmi, spontan > 
Sponti (FERY 1997, 466). Schließlich können auch Verben abgeleitet werden: 
schwed. skrika ~schreien' > skrikis ,Schreier' (vgl. nhd. brummen> Brummi). 
Bei den (prototypischen) Ableitungen von Appellativen aus Appellativen bleibt 
das zugrundeliegende Genus erhalten, d.h. is-Substantive können sowohl im 
Neutrum als auch im Utrum stehen: kondiset(n.) ,die Konditorei' vs. kompisen 
(u.) ,der Kumpel'. Auch im Deutschen bleibt das Genus des Grundwortes be­
stehen, sofern keine Transposition stattfindet; hier gilt dann Sexus-Genus-Kor­
relation: die Schoki, die Mutti; der Pulli, der Trabi, der Studi; das Taxi. 

Bezüglich der Schreibung ist - grundsätzlich - festzustellen, dass das Schwe­
dische stärker integriert, was mit seinen lautnahen, annähernd geltenden 1: 1-
GPK-Regeln zusammenhängt: grattis < gratulation, baggis< bagatell. Im Deut­
schen gibt es einige Fälle graphischer Abweichung, z.B. Trabi (das der Graphie 
zufolge mit Langvokal realisiert werden müsste) < Trabant (ebenso Ami< Ame­
rikanel; Magi < Magisterarbeit), d.h. im Deutschen wird öfter das morphologi­
sche über das phonographische Orthographieprinzip gestellt (s. 4.6). 
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3.6 Kürzlm~skomposita (Typ 8) und gebundene Kürzungen (Typ 9) 

Tabelle 6: KürzungskOinposita (Typ 8) Von größerer statistischer Bedeutung ist 

Deutsch 

D-Mark, 
D-Zug .. 
E-Musik, 
E-Werk, 
H-Milch, 
O-TolJ, 
O-Bus, 
S-Bahn, 
U-Bahn, 
U-Boot, 
U,HaJt, 
U~Musik, 

U~Wäsche, 

Ü-Wagen, 
V-Mann 
USW. 

Schwedisch 

a-bomb, 
i-land, 
id-kort, 
e-post/e-brev, 
H-mjölk, 
k-värde, 
p-pi/ler, 
p-plats, 
s-röster, 
s-politik, 
s-val, 
s-bälte, 
t-bana, 
u-halo, 

u-land 
usw. 

schließlich noch Typ 8, das sog. Kür­
zungsko111positum vom Typ U-Bahn < 
Untergrundbahn bzw. schwed. t-band < 
tunnelbana. Hierbei handelt es sich meist 
um erbwörtliche Komposita, deren Erst­
glied initialgekürzt wird und eine Buch­
stabieraussprache erfährt; das Zweitglied 
bleibt ungekürzt erhalten. Das akronymi­
sche Element ist meist einsilbig19 und kann 
- im Gegensatz zu den freien Akronymen -
auch aus nur einem einzigen Vokal beste­
hen (U-Bahn). Bis aufInterjektionen treten 
im Deutschen einfache Vokale nie allein 
auf, im Schwedischen dagegen durchaus. 
Insofern handelt es sich, wie bei dem Fol­
getyp um eine gebundene Kürzung. 

Dabei fällt auf, dass es bei dieser akronym ischen Technik zu erstaunlich vielen 
Homophonien kommen kann, die jedQch nicht zu stören scheinen: U-Bahn < 
Unter.grundbahn, U-Boot< Unterwasserboot, U-Haft< Untersuchungshaft, U­
Musik< Unterhaltungsmusik, U-Wäsche< Unterwäsche. Während das Erstglied 
vollkommen opak ist, disambiguiert das motivierte Zweitglied (s. Tab. 6). 

Eng verwandt mit den Kürzungskomposita sind die sog. gebundenen Kürzun­
gen (Typ 9), bei denen das Erstglied oder ein präponiertes Adjektiv kopfWort­
artig reduziert und mit dem Zweitglied fest kombiniert wird (meist bei Zusam­
menschreibung ohne Bindestrich): nhd. ökologischer Anbau> Ökoanbau; 
schwed·flexibel tid > flextid. Bei diesem Kürzungstyp entstehen wieder die be­
kannten Silbenzahlen und -strukturen: Tendenz zu offenen Zweisilblern im 
Deutschen, Tendenz zu einer bis zwei, meist geschlossenen, Silben im Schwe­
dischen (s. Tab. 7). 

19 Ausnahme: ABC-Waffen (ebenso im Schwedischen). 

2°LAU.REN 1976, 310 zufolge wird u-Mt, das älteste der Kürzungskomposita, oft auch 
. ohn~ Bindestrich geschrieben: uM!. . . 
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Tabelle 7: Gebundene Kürzungen (Typ 9) 

Deutsch Schwedisch 
~ Tendenz zu 2 offenen Silben ~ Tendenz zu 1-2 geschlossenen Silben 

Bio-(gemüse), alkoIesI, 
Dispo-(kredil), . bev(i/lnings)utskoll 
Elektro-(he/'d) eko_,22 

Eso-(Iante), flex(ibel)tid, 
Elhno-(musik) gen(eratir)gas 
Gastro-{führer), gyli(ekologisk)kontroll, 
Iso-(malle),Jubi-(preis), Hum(anist)huset, 
Öko- (strom), isoler(ings)band, 
Pharma-(konzern), kem(isk)tvätt, 
Polit-(büro), 

, 
komp(ensations)ledig, 

Schoko-(cremel l kom(munal)vux(enutbildning), 
usw. korp(orations)idrott 

kval (ijicerings)match, 
medstyret < medicinal styretsen, 
obs(ervations)klinik, 
parker~ngs)jOrbud, 

psyk(isk sjuk)värd, 

<--
rep(etitions)övning, 
syntet(isk)fiber 
usw. 

3.7 Elliptische Kürzungen (Typ 10) 

Im Gegensatz zu den bisherigen Kürzungstechniken folgt die elliptische Kür­
zung morphologischen Prinzipien, d.h. die Zäsur entsteht nach inhaltlichen Ge­
sichtspunkten. Dennoch entstehen auch bei diesem Verfahren mehrheitlich die. 
festgestellten Silbenstrukturen: nhd. Bleistift > Blei vs. schwed. blyertspenna 
> blyerts ,Bleistift'. In der Regel handelt es sich um Komposita, die um ein 
Glied reduziert werden. Wichtig ist, dass hierbei keine gänzlich neuen Wortwur­
zeln entstehen, sondern bisher gebundene Morphe zu freien werden. Dabei kann, 
wie im obigen Beispiel,hinten, oder, wie im folgenden Beispiel, auch vorne ge­
kürzt werden: nhd. Fahrrad> Rad, schwed. bicykel > cykel. Im einzelnen kann 
es zu klassifikatorischen Überschneidungen zu anderen Techniken, besonders zu 
den Kopf- und Endwörtern kommen, je nachdem, ob man annimmt, dass fur die 
Snrecher semantische Transnarenz vorlaQ' oder nicht. Bei Fremdwörtern dürfte 

.l ' -.1" -. "'0 - - - .-

die Transparenz für die Sprecher prinzipiell weniger ausgeprägt sein, weshalb 
z.B: Automobil> Auto bzw. > bil nicht zur elliptischen Kürzung gezählt wird. 

21 Während Schoko- nur· gebunden vorkommt, bildet die Pseudoableitung Schoki das freie 
Pendant. 
22 Schwed. eko- ist ambig und kann sowohl ,ökonomisch' als auch (zunehmend) ,ökolo­
gisch' bedeuten: ekoflykting, Wirtschaftsflüchtling' vs. ekohus ,Ökohaus'. 
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Diese Unterscheidung ist flir unser Interesse letztlich nicht relevant, da der Out­
put, auf den es ankommt, ein ähnliches Aussehen an den Tag legt (s. Tab. 8). 

Tabelle 8: Elliptische Kü~zungen (Typ 10) 

Deutsch Schwedisch 

(Eisen-) Bahn, (bi-) cykel, 
Blei :(-stifi) blyerts (-penna) 
(Violon-) Cello, bläs (-ensemble), 
Dia (-posit(v), . dricks (-pengar), 
Dynamo (-elektrische Maschine) fack (-[örening), 
Hoch (-druck gebiet), frys (~box) 
Homo (-sexueller), intensiv (-station) 
Korn (-schnqps), knyt (-kalas), 
Mikro (-phon), (lilje-) konvalj, 
Ober (-kellner), kyl (-skäp) 
(Fahr-) Rad livs (-medelsaffär), 
(Regen-) Schirm, läsk (-dryck) 
Stereo (-phonie), mikro (-ugn), 
TacllO (-meter), (flyg-) plan, 
Tief (-druckgebiet), spjut (-kastning) 
Vize (-präsident) usw. 
usw. 

Schließlich gibt es innerhalb dieser zehn Typen noch einige Mischtypen (nhd. 
OP [o:'pe:] < {}J2erationssaal, schwed. id-kort [Vi:de]- < iaentitetskort), die hier 
jedoch vernachlässigt werden können. 

4. Ergebnisse, Erklärungen, Erfordernisse 

Nach der Präsentation der Kürzungstechniken und der wichtigsten Belege.dazu 
lassen sich einige Ergebnisse formulieren. Dabei können gerade bzgl. des 
Schwedischen nur allgemeine Tendenzen formuliert werden, da statistische Aus­
wertungen fehlen. Demloch sind m.E. deutliche und aussagekräftige Tendenzen 
erkennbar,.Sie betreffen die Silbenzahl, die Silbenstruktur, die von Kürzungen 
betroffenen Wortschatzbereiche und Wortarten, Genusprobleme und die ortho­
graphische Behandlung von Kurzwörtern. 

4.1 Silbenzahl 

Bei der Auswertung ist im Folgenden die Unterteilung von Ronneberger-Sibold 
a~zuwenden ~ siehe Figur 1 -, die die Akronyme (Typ 1-3) als multisegmentale 
It]itia.lkürzungen abhebt von den Kurzwörtern i.e.S. (Typ 4-6), bei denen sta­
;tistisch jedoch fast nur die (monosegmentalen) Kopfwörter ins Gewicht fallen 
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(Typ 4: Reha bzw. rehab< rehabilitation). Gesondert zu betrachten sind die 
Sonderfalle (Typ 7-10), bei denen entweder keine neuen, selbständigen Wurzeln 
entstehen (um die es jedoch sowohl bei Ronneberger-Sibold als auch hier geht) 
und bei denen es teilweise auch zu anderen Manipulationen außer den redukti­
ven kommt (Pseudoableitung). 

Bezüglich der Silbenzahl offenbart ein Blick auf die entsprechenden Tabellen 
klare Tendenzen: Deutsche Kurzwörter tendieren sehr oft zur Zweisilblgkeit, 
schwedische zur Einsilbigkeit; dies illustrieren einige herausgegriffene deutsch­
schwedische Kurzwortpaare wie Auto/bi!, Alu/al, Assi/-ass, Laborilabb, 
Mikro/mick, Porno/porr, Qualilkval, Synthilsynt etc. (s. Tabelle 11), des weite­
ren auch eigenständige Kürzungen des Deutschen (Uni, Studi, Krimi, Soko) und 
des Schwedischen (arr ,Arrangement', gym ,Gymnastik', sabb ,Sabotage~ etc.; 
s. Tab. 3). Extrem häufig werden Zweisilbler durch das Silbeninitialwortverfah­
ren produziert (Typ 3: Kripo, Soko, Stasi), das - vielleicht nicht zufallig :.... ein 
ausschließlich deutsches Kürzwortverfahren bildet. Auch Sonderfalle wie die 
zahlreichen gebundenen Kürzungen (Typ 9 in Tab. 7) bestätigen diese deutsch­
schwedische Divergenz, während die Pseudoableitung (Typ 7 in Tab. 5: 
Alkilalkis) in beiden Sprachen Zweisilbler produziert, jedoch mit wichtigen 
S~kturunterschieden (s. 4.2), Bei den Akronymen und insbesondere bei den 
Bllchstabierwörtern (Typ 1: Pe/pe) ist Zweisilbigkeit ebenfalls das Minimum, 
da hier immer multisegmentale Kürzungen vorliegen und einbuchstabige Kür­
zungen frei nicht existieren. 

Für das Deutsche liegen nun dank der umfangreichen Untersuchungen von 
RONNEBERGER-SIBOLD 1992, 1995, 1996 fundierte statistische Ergebnisse vor, 
die im Folgenden resümiert werden. Auf den gesamten Kurzwortschatz bezogen 
(Typ 1-10) bestehen 66,7%, also zwei Drittel, aus zwei Silben, 28,1% aus einer 
Silbe und 5,3% aus drei Silben. Wie sich dies bei den Akronymen, den Kurz­
wörtern i.e.S. und vor allem auch - als Vergleichsbasis - beim Normalwort- . 
schatz verhält, zeigt Tabelle 9 (s. S. 86). 

Während Akronyme und Kurzwörter trotz vollkommen unterschiedlicher Kür­
zungstechniken bezüglich derZweisilbler ähnliche Zahlen aufweisen (63% bzw. 
67%), sind im Normalwortsch'ltz nur 41 % der Wörter zweisilbig. Die hier nicht 
berücksichtigten Pseudoableitungen auf -i (bzw. -0, -e) bestehen zu fast 100% 
aus Zweisilblern. Tabelle 9 zeigt des weiter~n, dass die nächst häufige Silben­
zahl bei den Akronymen mit 34% der Dreisilbler ist (Typ PKW; Buwimi), wäh­
rend Einsiibler bei diesem Kürzungstyp, wie bereits erwähnt, kaum vorkommen. 
Anders bei den Kurzwörtern i.e.S.: Hier folgt auf die Zweisilbler mit 28% der 
Einsilbler (Typ Lok, Klo) und mit nur 5% der Dreisilbler (was-faktisch nur drei 
Belegen entspricht, die in Tab. 3 nicht enthalten sind). ' 
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Tabelle 9:Die Silbenzahl in deutschen Wortkürzungen und im Normalwortschatz23(nach 
RONNEBERGER-SIBOLD 1992)24 

Akronyme (Typ 1-3) Kurzwörter i.e.S. (Typ 4-6) Normalwortschatz 
7 Silben: 63% (Kripo) 2 Silben: 67% (Reha) 2 Silben: 42% 
3 Silben: 34% (LKW) I Silbe: 28% (Lok) 3 Silben: 31% 
(I Silbe: 3%) (3 Silben: 5%) 4 Silben: 12% 

1 Silbe: 11% 

. Was das Scbwedische betrifft, so ergibt sich auf grund des hier präse~tierten 
Korpus, ,das zwar unvollständig, doch nicht unrepräsentativ ist, dass von den ins­
gesamt 33 Kopfwörtetn in Tabelle 3 27 (ca. 82%) einsiibig (z.B. arr ,Arrange­
. ment') und 6 (ca. 18%) zweisilbig sind (z.B. manus ,Manuskript'). Eine weitere 
größere Gruppe, die gebundenen Kürzungen in Tabelle 7, bestätigt dies: Von 
insgesamt 19 sind 14 einsilbig (rep- < repetition), 4 zweisilbig (parker-) und 
eine dreisilbig (isoler-). Da Akronyme ohnehin keine Einsilbler enthalten kön­
nen diese darüber keine Auskunft geben. Die große Grupp~ der Pseudoabl~itun­
gen auf -isproduziert, wie im Deutschen, fast ausschließlich Zweisilbler doch 
mit 'vollkommen unterschiedlicher Silbenstruktur, die im folgenden Ab~chnitt 
zur Sprache kommt. 

4.2. S il benstruktur 

Divergenzen zeigen sich auch bei der Silbenstruktur, d.h. bei der Frage nach 
offener ~nd geschlossener Silbe. Wie schon mehrfach festgestellt, präferiert das 
SchwedIsche eher geschlossene, das Deutsche dagegen, zumindest im Fall der 
Zweisilbler, offene Silben, besonders in der Endsilbe. Doch bei den Einsilblern 
(die ja nur bei den Kurzwörtern Le.S. vorkommen) präferiert das Deutsche zu 
69% die geschlossene (Typ Lok) und zu '31 % die offene Silbe (Typ Klo). 
Dagegen kennt der Normalwortschatz beim Einsilbler fast nur den geschlosse­
nen Typ (z.B. das),25 

O~e~b~r gelten u.na~hängig von der verwendeten Kürzungstechnik die Konstruktions­
prmZlpIen, daß Emsllbler bevorzugt geschlossen sind, während Mehrsilbler möglichst 

23 Die Zählungen wurden VOll RONNEBERGER-SlBOLD ! 992 durchgetnhrt und basieren auf 
den 2981 häufigsten Wortformen nach ORTMANN 1975. 

24 Die Zahlen hinter dem Komma wurden jeweils auf- bzw. abgerundet. 
25 Da nur die typenfrequenziell am häufigsten vorkommenden, also nicht sämtliche Silben­
typen übernommen wurden, blieb z.B. der offene Einsilbler (Typ da, so),da eben als Ty­
pus selte?er vorkommend, vollkommen unberücksichtigt. Die entsprechende Angabe von 
1-,00% bellu geschlossenen Einsilbler des Normalwortschatzes ist damit nicht korrekt son-

. dennesultiert aus diesem speziellen Zählverfahren. Ähnliches gilt für den durcha~hend 
offenen Dreisilbler des Normalwortschatzes. Co 
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nur aus offenen Silben bestehen sollten; enthalten letztere jedoch geschlossene Silben, 
dann präferiert am Wortanfang. (RONNEBERGER-SIBOLD 1992, 160) 

Sieht man sich bei den Akronymen und Kurzwörtern Le.S. die Zweisilbler an, so 
ergeben sich die folgenden abnehmenden silbenstrukturellen Präferenzen (mar­
kiert durch ">"): {{ (73% bzw. 90%) > }{ (16% bzw. 8%) > {} (9% bzw. 0%). 
Doppelt geschlossene Zweisilbler (} } ) schließlich sind statistisch irrelevant. Ein 
Vergleich mit dem Normalwortschatz führt zu völlig anderen Präferenzen: {} 
(56%) > }} (23%) > {{ (13%) > H (9%). Hier rangiert der offene Zweisilbler 
also weit hinten. Noch stärker kristallisieren sich diese Präferenzen bei den drei­
silbigen Kürzungen heraus, . die fast ausschließlich unter die Akronyme fallen: 
Hier enthalten 50% drei offene Silben; insgesamt 87% aller Dreisilbler enthalten 
mehrheitlich offene Silben und nur 13% mehrheitlich geschlossene (s~ Tab. 10) . 
Im Normalwortschatz sind offene Dreisilbler typenfrequenziell selten. Damit 
kontrastiert, stark vereinfacht, die offene Kurzwortsilbe mit der geschlossenen 
Normalwortschatzsilbe. 

Tabelle IO:Die Silbenstruktur in deutschen Wortkürzungen und im Normalwortschatz (nach 
RONNEBERGER-SIBOLD 1992)26 

~rOnyme(T~I-32 Kurzwörter i.e.S. (Typ 4-6) Normalwortschatz 
bei den Zweisilblern (63%}: bei den Zweisilblern (67%}: bei den Zweisilblern (42%}: 
73%:{{ (Kri.po, BH) 90%:{{ (A.bo) 56%:{} (La. den) 
16%:}{ (SA) 8%:}{ (Info) 23%:} } (lan.den) 
9%:{} (IM) 13%:{ { (kei.ne) 

9%:}{ (kal.te) 

bei den Dreisilblern (34%}: bei den Einsilblern (28%}: bei den Dreisilblern (31 %}: 
50%:{ {{ (A.zu.bi, PKW) 69%:} (Lok) 38%:{ {} (ei.ni.ges) 
20%:}{ { (LKW) 31%:{ (Klo) 33%:{}{ (la.ten.te) 
10%:{ {} (KTS) 29%:{}} (la.ten.tes) 
7%:{}{ 
7%:{}} bei den Einsilblern (11 %}: 
3%:}}{ 100%: } (das) 
3%:}JJ 

Anmerkung: "{": offene Silbe;" }": geschlossene Silbe. 

Für das Schwedische fehlen solche Auswertungen. Im Vergleich zum deutschen 
Kurz'vvortschatz kultiviert das Sch'vvedische \veitaus stärker den geschlossenen 
Silbentyp. Einen sehr indirekten Hinweis darauf gibt TELEMAN 1972, 84: "Ofta 
bibehälIs början av ordet fram tiII den andra vokalelJ.: el(ektricitet), 
mob(ilisering), oms(ättningsskatt)". Von den 33 Kopfwörtern enden die 27 Ein­
silbler allesamt auf Konsonant (Typ arr), während von den 6 Zweisilblern fünf 

26 Die Zahlen hinter dem Komma wurden jeweils auf- bzw. abgerundet. 
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die Struktur {{ (toa) enthalten und einer die Struktur {} (rehab). Zu 100% ge­
schlossene Endsilben weist die große Gruppe der is-Bildungen auf, wobei deren 
erste Silbe in der Regel auch geschlossen ist, was u.a. daran liegt, dass' im 
Schwedischen, stärker als im Deutschen, ambisyllabische Konsonanten existie­
ren. 

Obwohl es nicht allzu viele etymologisch sich entsprechende Vollformen gibt, 
die sowohl im Deutschen als auch im Schwedischen eine Kurzwortbildung er­
fahren haben, lassen sich anhand solcher in Tab. 11 aufgelisteten Kurzwortpaare 
die Unterschiedebezüglich Silbenzahl sowie Silbenstruktur dennoch gut demon­
strieren - und dies .trotz oder vielmehr gerade wegen jeweils unterschiedlichster 
Kürzuhgstechniken.27 

'T~belle 11: ,Gegenüberstellung deutscher Kurzwörter mit offener und entsprechenden schwe­
dischen K\Jrzwörtern mit geschlossener Silbenstrukturpräferenz 

Deutsch Schwedisch Bedeutung 
-+ offene (End-)Silbe -+ geschlossene (End-)Silbe 

Alki allds ,Alkoholiker' 
Alu al ,Aluminium' 
Assi -ass (labb-ass) ,Assistent' 
Auto bil ,Auto' 
Blei blyerts , Bleistift' 

, Eh;ktro- (herd) el , Elektrizität(s-)' 
E- (werk) 
Heli kopter ,Helikopter' 
ho- isoler- ,Isolier-, 
Labo/8 

labb , Laboratorium' 
Maxi- max ,Maximal( -)/Maximum(-)' 
Mikro mick ,Mikrophon' 
Porno porr ,Pornographie' 
Profi projfo ,Profi' 
Promi kändis , Prominenteir' 
Quali kl'al ,Qualifikation(s-)' 
Reha rehab , Rehabilitation(s-), 
Synthi synt- ,Synthesizer(-)' 

Bezüglich der deutschen (und französischen) Kurzwörter gelangt Ronneberger­
Sibold'in ihren Arbeiten zu folgenden Ergebnissen und Erklärungen: Die Kurz­
wörter nützen jeweils genau solche Strukturen, die im Normaiwortschatz unter­
repräsentiert sind. Sie betrachtet die Kurzwortbildung als (unbewussten) kreati­
ven Akt der Sprecher, auf einen Schlag Optimierungen an Wörtern vor-

Y Einzige Ausnahme etymologischer Verwandtschaft bilden Promi und kändis. 

, :is Durch die r-Vokalisierung lautet Labor vokalisch aus: [la'bo:e]. Auch der Plural wird 
, . kurZworttypisch mit -s gebildet: Labors vs. Laboratorien. 
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zunehmen. Hiervon sind die regulärem, langfristigem Lautwandel ausgesetzten 
Normalwörter ausgeschlossen. Wie die Daten zu Silbenzahl und Silbenstruktur 
gezeigt haben, divergieren Kurzwörter beträchtlich vom Normalwortschatz, ~o­
bei die Kurzwörter bzw. die Sprecher unter Einsatz oft vollkommen unterschIed­
licher Techniken dieses "Ziel" anpeilen: "Insgesamt ist es erstaunlich, wie sehr 
die Sprachbenutzer bemüht sind, alle Kürzungen nach denselben lautlichen Prä­
ferenzen zU: bilden bzw. auszuwählen, unabhängig von der Kürzungtechnik" 
(RONNEBERGER-SmOLD 1992., 161). Damit handelt es sich - im' Gegensatz zum 
regulären Sprachwandel- um output- (und nicht regel-)orientierte Prozesse, d.h. 
das Ziel (und nicht eine Regel) wird realisiert. 

Dass vom Normalwortschatz eher ungenutzte Strukturen kreiert werden, zeigt 
auch die Analyse lautlicher Unterschiede: So ist Schwa der häufigste Vokal des 
Normal- doch der seltenste des Kurzwortschatzes. Die häufigsten Tonvokale , . 
des Normalwortschatzes sind (in abnehmender Folge) e - i - a-, die des 
Kurzwortschatzes 0 - i - a-Laute (zu weiteren Unterschieden s. RONNEBERGER­
SIBOLD 1992,.123 ff.). Der Grund für die Abweichungen im Kurzwortbestand ' 
liegt jedoch nicht nur im bloßen "Ausweichen" von überstrapazierten Struktu­
ren sondern in der Optimierung von Sprecher- und Hörerinteressen: "In fast al­
~n' Punkten sind die Präferellzen der !<urzwö~er tat~ächlich besser ~uf d~e Be­
dürfnisse von Sprecher und Hörer bel der ArtIkulatIon und PerzeptIOn ,hm zu­
geschnitten als diejenigen des Normalwortschatzes" (ebd., 162). Neben dem 
nicht zu unterschätzenden Nutzen der Wortkürzean sich liegt der Vorteil offener 
Silben (Ideal: CV) sowohl in der leichteren Aussprechbarkeit als auch Perzipier­
barkeit. Zusammengefasst kommt RONNEBERGER-SIBOLD 1996 zu den folgen­
den Vorteilen. Der offene Zweisilbler gelangt dabei zur besten Bilanz: 

Tabelle 12: Vorteile silbischer Eigenschaften (nach RONNEBERGER-SIBOLD 1996,280) 

phonotaktische rhythmische 
Kürze Distinktivität Optimierung Optimierung 

offene Silbe X X 

geschlossene Silbe X 

Einsilbler X 

Zweisilbler X X 

Dass Einsilbler bzw. die Erstsiibe von Zweisiibiern oft geschlossen sind, kommt 
zum einen kognitiven Gegebenheiten entgegen, da der Wortanfang immer be­
sonders intensiv wahrgenommen wird, mehr als nachfolgende Silben (P~ominenz 
der Wortbeginns), zum anderen aber auch speziell dem Deutschen (bzw. den 
germanischen Sprachen) insofern, als hier viele Informationen auf der ersten Sil­
be komprimiert werden (ygl. etwa Ausbau und Funktionalisierung von Ab- und 
Umlaut). Die Abwesenheit von [a] im Kurzwortschatz kommt, salopp formuliert, 
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einer Entsorgung eines inflationären Elements gleich: Schwa erzeugt hohe Kos­
ten (indem es immer eine zusätzliche Silbe verursacht), trägt aber kaum Informa­
tionsgehalt. Die Ersetzung von [a] (sowie anderer e-Laute) durch 0., i und a bei 
den Kurzwörtern führt zu einer besseren Nutzung des phonologischen Spek­
trums und erleichtert gleichzeitig die Perzeption (erhöhte Distinktivität). . 

Bei den deutschen Kurzwörtern kommt - im Gegensatz zu den schwe­
dischen - eine auffällige Flexionsarmut hinzu: Die gesamte Pluralallomorphik 
reduziert sich auf das Einheitsflexiv -s (Kinas, Krimis, Labars) , ebenso die 
(ohnehin selten gebrauchte) Genitivflexion bei den Maskulina und Neutra (des 
Kinas, des Krimis) (s. auch Steinhauer 2000,42-45). Neuerdings können Buch­
stabietw9rter auch vollkommen unflektiert bleiben: der PKW - des PKW - die. 
PKW (nicht jedoch andere Kurzworttypen; s. Duden-Grammatik 1998, §429). 
Hier also werden sogar Demorphologisierungstendenzen sichtbar. Auch die 
wenigen Adjektive sind unflektierbar: bio., öko., laga, apti. Dies garantiert, so 
RONNEBERGER-SIBOLD 1995, 34, die Zielstruktur, deretwegen diese Wörter ge­
schaffen werden, nämlich die offene (End-)Silbe. 

Schwieriger gestaltet sich eine Erklärung der schwedischen Kurzwortstruktu­
ren, zum einen, weil diese dem Deutschen diametral entgegenstehen, zum ande­
ren, weil eine Beschreibung~der prototypischen Strukturprinzipien des Normal­
wortschatzes in der Form, wie sie RONNEBERGER-SIBOLD für das Deutsche er­
mittelt hat, nicht vorliegt. Mit Sicherheit präferiert der schwedische Normal­
wortschatz stärker als der deutsche die offene (End-)Silbe, was sich schon aus 
der Tatsache ergibt, dass das Schwedische eher eine Silbensprache, das Deut­
sche jedoch eine Wortsprache ist. Silbensprachen optimieren die Silbenstruktur 
(Ideal: CV), Wortsprachen dagegen markieren Informationseinheiten (wie Z.B. 
Wörter; s. die deutsche Auslautverhärtung und die Phonotaktik).29 . 

Bei der Erklärung der schwedischen Präferenz der geschlossenen (End-)Silbe 
ist m.E. auch die starke, suffigierende Flexionsmorphologie des schwedischen 
~ubstantivs von großer Bedeutung, die bei den Kurzwörtern - im Gegensatz zum 
Deutschen - nicht auf ein Minimum heruntergefahren wird. Dabei bildet weni­
ger der suffigierte Definitartikel als das Pluralallomorph das Problem. Der De­
finitaitikel hält jeweils zwei Allomorphe pereit - je nach Stammauslaut des Sub­
stantivs: -en nach Konsonant und -n nach Vokal im Utrum (Genus commune) 

29 Ähnlich wie das Schwedische ist auch das Französische eine Silbensprache, und ähnlich 
wie das Schwedische präferiert es auch bei den Kurzwörtern geschlossene Silben. AlIer~ 
dings ist das Französische eine Ultimaakzentsprache, was tUr die Kurzwortbildung nicht 
ohne Konsequenzen bleibt (s. eingehend die Arbeiten von Ronneberger-Sibold). Ein Blick· 
auf die Silbensprache Norwegisch bestätigt stark die schwedischen Kurzwortstrukturen, 
\'(obe~ das Norwegische sogar oft noch über das Schwedische hinausgeht, indem es noch 
mehr geschlossene Kurzwörter auszubilden scheint. Anders das Dänische, das keine Sil-

. "bensprache ist und eher mit den deutschen offenen Kurzwortstrukturen konform geht. 
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und -et bzw. -t im Neutrum. Dadurch wird ein Hiat bzw. das Zusammentreffen 
zweier Konsonanten verhindert, d.h.die Silbe optimiert: 

teve -I- teve-n 
alkis -I- alkis-en 
foto -I- foto-t 
hus -I- hus-et. 

Problematischer ist die Pluralbildung: Eridet das Wort mit geschlossener Silbe, 
so ergeben sich bei der Distribution der Pluralallomörphe keinerlei Probleme 
(von speziellen Fremdwörtern abgesehen): Je nach Sil~enzahl und S!lbenstruktur 
gelten im Utrum die beiden Allomorphe -ar und -er, 1m Neutrum l.d.R. -0 (zu 
Näherem s. TELEMAN et al. 1999, §43ff,). Endet dagegen das Wort mit offener 
Silbe, gelten komplexe und, vor allem im Fall von Fremd- .und Kurzwörtern, 

" nicht immer eindeutige Regeln. Dabei sind die vokalisch auslautenden Neutra 
auf relativ einfache Weise pluralisierbar, nämlich im Fall einer unbetonten 
Endsilbe mit -n im Fall einer betonten (End-)Silbe mit -er:fota ,Foto' ---+ fotan 
,Fotos', parti ,Partei' ---+ partier ,Parteien'. Die Schwierigkeiten ergeben sic~ 
also bei Utra, die auf einen unbetonten Vokal außer -a oder -e enden und damIt 
mehrsilbig sind.30 Genau dieser Gruppe gelten viele Anfragen beim Svenska 
Sl?riiknämnden; ihr ist auch der Artikel "Radior och tevear - nägra .ordböjnings­
pr<mlem" von MOLDE (1978) gewidmet. Dabei spielt es fIlr uns kel~e Rolle, ob 
es sich um ein (ungekürztes) Fremdwort (wie tarnado) oder um el~ Kurzwort· 
(wie bio.) handelt. Eindrucksvolllistet Molde anhand von Substantiven auf-a 
deren unterschiedliche Behandlung bezüglich ihrer Pluralbildung durch ver­
schiedene Wörterbücher auf, wobei es sogar zwischen verschiedenen Auflagen 
gleicher Werke zu Divergenzen kommt. Oft vermerken die Wörterbüchermehre­
re mögliche Allomorphe. Dies alles spricht für die Schwierigkeit der morpholo­
gischen Integration genau dieser Gruppe. Am Beispiel von tarnada sei dieses 

Pluralisierungsproblem skizziert: 
Übernahme des Fremdsuffixes -s: tarnadas (am üblichsten); 

Tilgung des finalen -0. + -er: tarnader; 
_ Verwendung des Allomorphs -r, das sich normalerweise nur mit auf betontes 

-0. [u:] auslautenden Utra verbindet (ska ,Schuh' ---+skar ,Schuhe'); bei torna­
dar hingegen entsteht der (falsche) Eindruck, es handle sich um ein Utrum 
auf -a (der 1. Deklination) wie z.B. jlicka - flickor, was falsches *tornada 

assoziieren lässt; 
_ Nullplural: öfter wird empfohlen, solche Substantive inflexibel zu halten, was 

jedoch gerade bei den Utra keine akzeptierte Lösung ist (zu Näherem s. Mol-

de 1978). " 

30 Fremd- und Kurzwörter auf unbetontes -0 reihen sich meist in die I. Deklination ein: 
panorama -I- panoramor; rea' -I- real' (TELEMAN et al. 1999, 66). Utra auf betonten Vokal 
oder mit Akzent 2 wie behä und teve erhalten -ar: behäar, tevear. . 
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Im Falle des Kurzwortes bio ['bi:u] ,Kino' hat sich keine der genannten Lösun­
gen durchgesetzt: Zur Pluralbildung muss aktuellen Wörterbüchern zufolge auf 
die Vollform zurückgegriffen werden: bio ,Kino' --+ biografer ,Kinos'.31 Mögli­
cherweise wird wegen morphologischer Restriktionen auf den Kürzungseffekt 
verzichtet, wobei auch die deutlieh geringere Frequenz des Plurals gegenüber 
dem Singular in Rechnung gestellt werden muss: Sowohl bio wie auch toa kom­
men prototypischerweise in festen Syntagmen vor wie ga pa bio, ga pa toa. 

Alle. diese Probleme treten bei der geschlossenen Silbe nicht auf. Dies dürfte 
als ein wichtiger Grund für die stark ausgeprägte Präferenz dieses Silbentyps zu 
betrachten sein: 

4.3 Gekürzter Wortschatz 

Die Tatsache, dass es überhaupt zur Kurzwortbildung kommt, ist zum einen ab­
~ängig von der Tokenfrequenz, zum anderen von der Länge der Vollform, d.h. 

· die Kürzung sollte sich "lohnen". Dass diese beiden Faktoren wirksam sind 
zeigen fachsprachliche Reduktionen (erhöhter Wortgebrauch, lange Fachtermini: 
s. eingehend KOBLER-TRILL 1994, 187ff. und STEINHAUER 2000, auch AUGST 
2001). Was das einzelsprachliche Material der Vollform betrifft, so lässt sich für 
das Deutsche wie für das Schwedische feststellen, dass sowohl lange erbwörtli-

· che (transparente) Komposita bzw. nominale Gruppen als auch lange, vielsilbige 
. Fremdwörter (mit und ohne morphologische Transparenz) kürzungsanfallig sind. 
Dennoch ist der Überschneidungs bereich gemeinsamer Kürzungen erstaunlich 
gering. Tabelle 11 listet solche Paare auf; nähme man inhaltliche (und nicht nur 
etymologische) Entsprechungen vom Typ Promil kändis mit auf, käme es zu 
eiriigen weiteren Überschneidungen. Auffalliger und erklärungsbedürftiger sind 
jedoch die Divergenzen trotz jeweils vergleichbarer Voraussetzungen wie hohe 
Tokenfrequenz und zugrunde liegendes Wortmaterial; d.h. nicht nur die Funktion 
aus Tokenfrequenz und Wortlänge der Vollform entscheidet über die Wortkür­
zung. So gibt es spezifisch schwedische Kürzungen wie sabb < sabotage, Sabota­
ge', arr < arrangemang ,Arrangement' , chark < charkuteri ,Metzgerei abteilung 
innerhalb eines Geschäfts', frys <jrysskapet ,Kühlschrank', manus < manu­
skript ,Manuskript', temp < temperatur, Temperatur', die durchaus auch im 
Deutschen "Kürzungs chancen" haben sollten; umgekehrt verhält es sich mit nhd. 
Uni, Demo, Krimi, Doku, Limo etc., wo im Schwedischen Fehlanzeige besteht. 
Der Bestand an jeweils autochthonen Kürzungen ist bedeutend größer als der an 
gemeinsamen. Es stellt sich also die Frage, weshalb das Deutsche Universität zu 
Uni kürzt, das Schwedische aber keineswegs das ebenso lange und ähnlich häu­
fige universitet. Dieses Beispiel führt auch zu generellen Unterschieden bezüg-

31 D~tDefinitartikel .. bildet kein Problem: bion ,das Kino'. Als Bestandteil von Komposita 
· ist. b.i'o sehr aktiv. - Ahnliches wie für bio beschreibt LAUREN 1976, 312 für das KurzwOli 
blyerts ,Blei', das in pluralischer und auch definiter Form oft als Vollform realisiert wird. 
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lieh der semantischen Wortschatzbereiche, innerhalb derer gekürzt wird. Auffal­
Hg ist etwa, dass der universitäre Wortschatz im Schwedischen kau~, im?eut­
sehen dagegen extrem häufig gekürzt wird: Uni, Studi, !,rof,. DOZI; Erst~, UB, 
KG, Magi, Zula, Diss, Habil usw. Alle diese Wörter bleiben Im Schwed~.schen 
(sofern vorhanden) lang, obwohl sie ähnlich häufig verwendet ::rerden durft~n. 
Umgekehrt gibt es im Schwedischen im sozia~- und. finanzpohtIschen Be:~lc~ 
einige Kurzwörter mehr (flextid,jämo, oms). Diese Diskrepanzen betreffen ubn­
gens auch stark die deutschen i- vs. die schwedischen is-Kurzwörter, obwohl 
diese einen ähnlichen konnotativen Mehrwert enthalten; echte Dubletten vom 
Typ Alkilalkis lassen sich erstaunlich wenige finden . .Im onymischen Bereich 
(Personennamen, Parteien- und Organisationennamen, Gesetzesnamen.etc.) l~s­
sen sich die meisten Überschneidungen feststellen. Um diese auffalhgen DIS­
krepanzen adäquat da~stellen und erklären zu körinen, sind größer angelegte Un-

tersuchungen erforderlich. 

4.4 Gekürzte Wortarten 

Das Deutsche beschränkt seine Kurzwortbildung fast ausschließlich auf den 
su~antivischen Bereich. Die wenigen Ausnahmen betreffen einige Adjektive, 
die jedoch nur unflektiert und in prädikativer Funktion erscheine~ kö?~en: logo, 
opti, bio, öko. Im Gegensatz dazu kennt das Schwedische auch ~dJekt~vlscheund 
verbale Kurzwortbildungen, d.h. das Schwedische überschreItet dl~ Wortart­
grenzen. Dennoch sind auch die folgenden Beispiele im Vergleich zur Masse der 

substantivischen Kurzwörter periphe~: 
Adjektive: nur prädikaktiv und hier - entgegen den gramma~ischen R~geln .. -

unveränderlich) poppis < populär, junkis < funktIOnell, segls ,tra­
ge' etc. (zu den is-Kürzungen siehe 3.5), des weiteren proffsig 

< projfs, deppad < deprimerad. 
Verben: deppa < deprimera, jota < foto, labba < labb, bila < bil, kom pa 

< ackompanjera, simma < simulera, axa < acceIerera, meka (, Tä­
tigkeit des Mechanikers'), kvala < kvalificera, diska < diskvalifi­
cera, funka < junkis. Alle diese Verben sind schwach und .ge~ören 
zur 1. Konjugation: labbar, labbade, lab bat. Möglicherweise ISt es 
die reduzierte Verbalmorphologie, die diese Verben konjugierbar 
macht - im Gegensatz zum Deutschen, wo viele Hiate entstehen 

würden (*aucoen). 
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Tabelle 13: Bildung von Kurzverben aus Kurzsubstantiven im Schwedischen 

Kurzverb_ Kurzsubstantiv 
kval-q +- <-kval < kvalificering 
sabb-a +- <- sabb < sabotage 
labb-a +-- <-labb < laboratorium 
pry-a +- <-pryo < praklisk yrkesorienlering 
fOI-a +- ,-fOlo « fotografi) 
rek-a +-

<-rek< rekommanderadjOrsändelse. auch (milil)< rekognoscera 
ijlexa' +-

-i-jlexlid < jlexibel ai'betstid 

Ein weite~er' Typ von Kurzverben besteht in Gallizismen auf -(is)era, bei denen 
das, WortbI.ldungselement -(is)er- gekürzt wird: chocka < chockera, funka < fun­
geraifunktlOn, synka < synkronisera. tracka < trackasera, vulka < vulkanisera 
kol~a < kollationera. kolla< kontrollera, kompa< ackompanfera, diska < disk~ 

, valificera, kvitta < kvittera. skissa < skissera, charma < charmera. rea < teali­
sera ~tc. Auch dies kennt das ,Deutsche nicht. Vermutlich ermöglicht die stark 
redUZIerte schwedische Flexionsmorphologie des Verbs solche Kürzungen. 

4.5 Genuswechsel 

Gelegentli~h kommt e~ im Deutschen, öfter aber'im Schwedischen im Zuge der 
!<urzw.ortbIi~ung zu eInem Genuswechsel, der bisher seiner Erklärung harrt. So 
I~t d.as Foto Im Deutschen neutral, die Fotografie aber feminin. Bei Info existiert 
sow?hl.das Neutrum als auch das Femininum, bei Information jedoch aus­
s~hheßhch letzteres. In diesem Fall wird für das Neutrum öfter das Informa­
tlOnsblatt zugrundegelegt. Das gleiche Phänomen der Neutralisierung des Kurz­
worts besteht auch im Schwedischen. Gerade bei diesen beiden Kurzwörtern 
k?nnte es sich ~m ~ine. Entl~hnung aus dem Englischen handeln (weshalb s.ie 
?Ierauch unberuckSIchtrgt ~lre~en). I? diesem Fall erfolgte die Genuszuweisung 
In den Nehmersprachen, WIe dIes bel genus lasen Anglizismen üblich ist nach 
der nächsten lexikalischen Entsprechung, also das Foto, nach das (LichL)Bild 
und das Info nach das Blatt (BERGSTR0M-NIELSEN 1952, 11 f.). 

In der Literatur zum Schwedischen wird immer wieder darauf hingewiesen, 
dass Utra als Kur·zwörter, besonders als Initialwörter, öfter zu Neutra werden 
(vgl. MA~TENSSON/SVENSSON 1988, 164, TELEMAN 1972 85 und THORELL 
1981,163). ' -

Beispiele ftlr Utrum 
legitimationen 

, byggnadsstyrelsen 
medfcinalstyrelsen 

. jac/iföreningen 
" promemorian 
, ~ jotograjin 

iliformationen 

Neutrum: 
legget/lägget; 
byggstyret; 
medstyret; 

, jacket; 
ettPM 
jotat; 
infot (mit obigem Vorbehalt). 
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Einzig bei vokalisch auslautendem foto und-info wäre in Rechnung zu stellen, 
dass der Genuswechsel die Pluralisierung vereinfacht. Doch erklärt dies nicht 
die anderen Beispiele. Möglicherweise spielt die Einsilbigkeit eine Rolle, doch 
diese ist auch bei einigen umgekehrten Fällen gegeben, bei denen, was weniger 
beachtet wird, Neutra zu Utra werden: 

Beispiele flir Neutrum ~ Utrum: 
kylskäpet ~ kylen; 
frysskOpet ~ frysen; 
charkuteriet ~ 'charken; 
biblioteket ~ bibblan. 

Im einzelnen können Analogien zu Reimwörtern mit anderem Genus herangezo­
gen werden, so beifrysen zu pysen ,der Knirps'. DerNachweis steht jedoch aus. ' 

, Bei charken ist es plausibel anzunehmen, dass diesem eher das Utrum charkute­
riavdelningen und weniger immer wieder angeführtes charkuteriet zugrunde­
liegt. Bibblan schließlich evoziert vermutlich wegen seines finalen -a die Zu­
gehörigkeit zur Klasse der Utra auf -a wie f/.icka, k/ocka etc., d.h. hier wäre es 
der phonologisch motivierte Flexionsklassenwechsel, der den Genuswechsel 
nach sich zieht. Doch steht eine generelle Erklärung rur solche Genuswechsel 
n~haus. 

4.6 Orthographie 

Wie bereits unter 3.5 angesprochen, integriert. das Schwedische seine Kurzwör­
ter orthographisch stärker als das Deutsche. Dies hängt mit seinem. lautnahen, 
einem l:l-GPK-Apparat nahekommenden Orthographiesystem zusammen 
(s. eingehend Lindqvist 2001): laboratorium ~ labb, sabotage :- sabb, tabula­
tor ~ tabb, mikrofon ~ mick. bagatell ~ baggis, gratulation --+ grattis, popu­
lär ~ poppis, paranoia ~ noja etc.; selbst Buchstabierwörter werden als solche 
verschriftet: behO ~ BH/bh, teve ~ TV/tv. Wie noja ~ paranoia oder bädis ~ . 
badminton zeigen, erfolgt im Zuge der KUTZwortbildung eine graphotaktische 
Integration der ursprünglichen Fremdwortschreibung, d.h. mit der Wortkürzung 
reduziert sich auch. der Fremdwortcharakter. Dagegen stellt das Deutsche das 
Morphemkonstanzprinzip über das phonographische Prinzip: Abitur ~ Abi, Tra­
bant ~ Trabi, Amerikaner ~ Ami etc. Eine Leseaussprache würde im Fall der 
(initialbetonten) Kurzwörter jeweils zu Langvokalen führen. Das Deutsche kon­
serviert also eher - aus morphologischen Gründen - die Fremdwortgraphie als 
das Schwedische. 

5. Zusammenfassung 

Die Kurzwörter des Deutschen und des Schwedischen enthalten auf fast allen 
Ebenen eine Vielzahl interessanter Unterschiede: Auf der lexikalischen Ebene 
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ist auf die unterschiedlichen Wortschatzbereiche hinzuweisen, die von Kurz­
wortbildungen betroffen sind: So findet die deutsche Kurzwortfreudigkeit des 
gesamten universitären Wortschatzes kaum eine Entsprechung im Schwe­
dischen. Bezüglich der Wortarten verhält sich das Deutsche restriktiver: Sub­
tJ;aktive Prozesse erstrecken sich im Schwedischen außer auf Substantive auch 
auf Adjektive und Verben. Bezüglich der zugrunde liegenden Basislexetne ist fur 
beide Sprachen festzustellen, dass sowohl (transparente) native Komposita und 
Nominalgruppen als auch längere (opake) Fremdwörter/Fremdwortkomposita 
kürzungsanfällig sind. Auch hier wären eingehendere Untersuchungen vonnöten, 
ebenso Was die Quantität von Kurzwörtern betrifft. In jedem Fall kann festge­
stellt werden, dass Wortkürzungen in beiden Sprachen eine häufige und in jün­
gerer Zeit besonders stark zunehmende Erscheinung sind. 

Besonders deutliche Unterschiede offenbart die Untersuchung formaler Ei­
genschaften: Mit dem Silbeninitialwort vom Typ Soft< Sonnenfinsternis verfügt 
das Deutsche über eine exklusive Technik, die es ausgiebig nutzt und die genau 
den Strukturtyp schafft, der typisch flir das deutsche Kurzwort ist: den offenen 
Zweisilbler. Auch andere Kürzungstechniken produzieren diesen Typ, insbeson- -
dere. die in diesem Beitrag besonders genau betrachteten Pseudoableitungen auf 
-i, Diesen entspricht im Schwedischen die nicht minder häufige Ableitung auf -
is, die wiederum den hier typischen geschlossenen Zweisilbler kreiert. Orthogra­
phisch werden die schwedischen Kurzwörter stärker integriert als die deutschen. 
Die~ gilt auch für die morphologische Integration: Erfahren die deu"tschen Kurz­
vyörter entweder eine Pluralisierung mit dem Einheitsallomorph -s (was mit dem 
offenen, vollvokalischen Auslaut zusammenhängt) oder - neuerdings - mit-0 
(der PKW - die PKW - auch im Genitiv: des PKW), so werden die schwedischen 
Kurzwörter weitaus stärker in das native System integriert; dies gilt auch für den 
suffigierten Definitartikel. Schließlich kommt es auch hinsichtlich der Genuszu­
weisung eher im Schwedischen zu' Divergenzen mit dem Basislexem als im 
Deutschen. 
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